
Besprechungen

Marc, A., S Dialectique de Paffirmation. FEssal de metaphysıque reflexıve (Mu-
seum Lessianum, ect. ph., 36) 0 (736 Brüssel-Paris 1952, L’Edition un1-
verselle Desclee. 450 . — Fr.
Wıe schon 1n seiner „Psychologie reflexive“, erweılst sıch auch ın diesem

Werk als eın Denker VO grofßer spekulatıver Kraft, der sıch ebenso durch persönliche
Ursprünglichkeit wı1ıe durch unerbittliche Folgerichtigkeit auszeichnet. Der vorlie-
gende entwickelt die klassıschen Themen der allgemeınen Metaphysik der der
Ontologıe 1m Geiste eines lebendig vollzogenen Thomismus. Dabei wird eindringlich
un überzeugend der ınnere Zusammenhang herausgearbeıitet, der Aaus dem ersten An-
fang alle weıteren Fragen hervorgehen aäßt Seine eıgene Auffassung umreißt der
ert. 1n steter Auseinandersetzung MIt den Hauptrichtungen der Scholastik un mi1t
tührenden Vertretern des modernen und heutigen Philosophierens; AUS seiner ge1ist1-
SCH Herkunft erklärt sich, daß seiıne Gesprächspartner vorwiegend Philosophen
französıischer Zunge sind. Besonders bekennt sıch Hamelın, dessen nsätze

aufnımmt un: tortführt.
Hıer geht dıe Metaphysik als die oberste Wissenschaft, 1n der alleın der

Geıist Sanz bei sıch selbst ISt. S1e erforscht das Seın, kraft dessen sı1e alles umtaßt un
insbesondere auch den übrigen Wissenschaften ıhre Grundlagen g1bt. enauer
sprochen, wırd die Metaphysık als reflexiıve Wissenschaft gefaßt der Methode,
mMIit der s1ie das e1nN entdeckt. Weıl nämlıch das eın eiNnzZ1g dort Zanz es selbst Ist,

der Geilst Sanz selbst 1St, muß sich die Metaphysık wesentlich der Reflexion
bedienen der sıch aut den Geist zurückbeugen, das Seıin als solches finden
Zugleich we1lst die reflexive Metaphysık den Charakter der Dıiıalektik auf der
Methode, mMI1t der s1Ie das e1in entfaltet. Schreitet doch das Denken des Menschen-
gelstes kraft seıner innersten VWesensart 1ın Gegensätzen indem jeder Gedanke
seiınen Gegensatz ruft, wırd das Denken weıtergetrieben, bis c$S die Lösung 1n einer
höheren Synthese erreıicht hat. Diese methodischen Anweısungen lassen den Finflufß
Hegels spuren, verfallen ber ıcht kritiklos diesen, da die scholastische Gegen-
satzlehre mafßgebend bleibt. Schliefßlich stellt sıch die reflexiıve Metaphysık als Dıa-
lektik der Aftffirmation dar. Die Affırmation der Aussage meıint das Urteıl, 1n dem
allein der Geıist Sanz selbst und darum auch das eın e17'st ganz selbst ISt. Wäh-
rend das vorprädikatiıve Erfassen 1Ur Gehalte vergegenwärtigt, leistet das Urteil
deren Realısıerung der s1e als seiend, wodurch erstmals das Sein als solches
voll Aaus epragt auftritt. So wird die Essenzphilosophie des Verstandes 1n diıe Exı-
stenzphilosophie der Vernunft vollendet:; reilıch 1sSt dabe1 die Exıstenz zunächst 1m
scholastischen Sınne verstehen.

Damıt haben WIr dıe Eigenart des Werkes VO Hand des Tıtels umrissen.
Im einzelnen wählt CS den folgenden Gang. Der eıl entwickelt das eın un: seine
transzendentalen Merkmale; neben Eıinheıt, Wahrheit und Gutheit erscheint hiıer
auch die Schönheit Der eıl wendet sıch der Einteilung des Seıins & wobe1ı die
Analogie, das Werden miıt Akt und Potenz, dıe Wirk- und Finalursache, die Unter-
scheidung VOo  - Essenz und Exıstenz sSOW1e das Mögliche erOrtert werden. Der 'e1ıl
endlich behandelt die Kategorien; VO der Substanz her kommen die Individuation
un dıe Person ZUuUr Sprache; 1m Bereiche der Akzıdenziıen werden das Wırken miıt
seınem Verhältnis Z.U); eın und die Beziehung herausgearbeitet. Dieser Autbau
bewegt sıch offenbar StIrCeNg VO ınnen nach außen; gesehen, wiırd INa  >3 der
Voranstellung der Transzendentalien zustiımmen, die 1er ENTISCHCHN dem meist gCc-
übten Brauch den ersten eıl biılden.

Die Darlegungen en mi1t dem selbst unbedingten, alles ber bedingenden eın
an;,; gemäaifßs dem Grundrhythmus des Urteıls zeıigt N sıch iın uUnNnNseTCII Seinsbegriff als
der Bezug des Etwas ZU eın der als die Proportion der Essenz ZUr Existenz. Die-
SCr Seinsbegriff 1St abstrakt un: konkret zugleich; abstrakt, insotern alles NUur
unbestimmt enthält; konkret, insofern auf seine unbestimmte Weiıse alles schon
wırklıch umgreift. Hıerin folgt der thomistischen Schule, deren Auffassung ın der
Formel „actualıter, sed confuse“ aufscheint. Damıt geschieht die Entfaltung des Seıins
ıcht durch eın Hiınausgehen ber den Seinsbegriff, sondern durch ıne Bewegung iın
ıhm darin, weshalb dann die entsprechende Synthese Grunde Analyse ist Der
Ret teılt die Ansıcht, daß das eın erst 1im Urteıl voll ausgeprägt 1St und da{fß WIr
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einZ1g durch die Reflexion Banz als es selbst erreichen. Do: meınt er, entschiedener

als der ert. den synthetischen Charakter unserer Seinserkenntnis betonen mMus-
semn. Da WIr, w 1e selbst hervorhebt, keineswegs durch bloß analytisches Zerlegenalles 245 unserem Seinsbegriff herausholen können, wırd 1er das Wort „Analyse“
besser nıcht angewandt. Allerdings mu{fß INan sıch dann der apriorischen Synthese
(ın eiınem VO Kant wesentlich verschiedenen Sınne) bekennen.

Beı der Entwicklung der vier obengenannten Transzendentalien geht VO  3 den
Gegensatzen Aus, dıe sıch be1ı Thomas (De Ver. finden und sofort ber die
blofße Kontradıiktion hinausführen. Den inneren Zusammenhang der Seinsbestim-
MUNSCH spricht reftend un tiefgründig der tolgende atz Aaus: „Tandıs Que l’unite
est l’identite de 1)  etre ‚V O SO1; le vral, SOM iıdentite VecC 1a pensee; le biıen, SO  —
identite ‚V ec I1a volonte; le eau est vraıment l’iıdentite e 1)  etre VeEeC l’esprit, Car il
n est pas l’unite de l’Stre ‚V une fonction de Pesprit, ma1s ‚VEn COUT V’esprit“
Daher wırd das Schöne ınsbesondere ın der u Formulierung VO  »3 Marıtain
umrissen: „Ja splendeur de LOUS les transcendantaux reunis“ Miıt der Einheit
1St das Prinzıp der Identität der des Nicht-Widerspruchs gegeben, das Vo  ] der
Wahrheit her durch den Satz VO Grunde erganzt wırd. Letzterer tällt miıt dem
Kausalıtätsprinz1ıp UuUSammen, worın der Aatz VO Grunde auf das Werden und die
Wirkursache 1mM Bereich VvVon Akt und Potenz angewandt un: eingeschränkt
wırd. Die Einreihung des Schönen die TIranszendentalıen und seine na Ur

Wesensumschreibung SsStEimmMmen miıt dem überein, W as sıch der Reft. selbst 1m Laute der
Jahre erarbeitet hat. Auch die Verknüpfung der Prinzıpien miıt den Transzenden-
talıen 1st eın glücklicher rıift Nicht Sanz zutreftend 1St, W as 1m Zusammenhang des
Erhabenen VO  — Heıdegger DESART wırd vgl 280); tür ihn 1St der Tod iıcht eindeutig
eın totales Verschwinden. Der hierbei angeführte Autsatz STamMmtLt VO arl (niıcht
Hugo) Rahner.

Aus dem eıl heben WIr die scharfsiınnigen Überlegungen ZUuUr Analogie hervor,
dıe sıch als Lösung für die Antinomie des Eınen und Vielen Seinsbegriff darbietet.
Letztlich geht CS die Rückführung des Vielen auf das Eıine; sıe geschieht schon ın
jedem Urteıl, insotern die Individuen auf die Wesenheıiıt und die Wesenheıten auf
das Seın bezogen werden. Auf dıe Arten der Analogıe geschaut, verbinden siıch NOL-

wendig Attrıbution und Proportionalıtät. Dıiıe Attriıbution besteht insofern, als die
esenheit eın teilnımmt; die Proportionalıtät hingegen erhebt sıch ber den
Fall der Partizıpatıon und 1St unmıittelbar miıt dem eın gegeben; während Jene alles
auf eın ersties Analogat bezieht, 1st das beı dieser icht der Fall Psychologisch lıegt
uns die Attribution näher; auch zibt s1e ausdrücklich die Gliederung der Hierarchie
der Seinsordnung, weshalb ıhr die Hauptrolle e1im Gottesbeweis zukommt. An sıch
ber 1St die Proportionalıtät „NETTLEMCNT premiere, independante plus generale
u la 101 qwelle tormule“ weıl sıie im eın selbst verweılt und ıcht
dessen Sondertälle spezifiziert. Dem Ref. scheint C$s sehr bemerkenswert, wıe 1er
die beiden Analogıen 1ın ıhrer Bedeutung gewürdigt und innerl: miteinander VOLI-

bunden werden; ın anderer Akzentulerung hat selbst sich seit langem
der einen metaphysıschen Voll-Analogie durchgerungen, der reiliıch der Attrı-
bution der Prımat eignet, W 4as näher erklären 1er weit tühren würde.

Beım eıl greifen WIr wiederum Nur eınes heraus; nämlich die weiterführenden
Darlegungen ber die Person, die ıcht NUur als dıe Voll-Substanz, sondern VOoOr allem

die einzige und eigentliche Fülle dessen, W as das eın ist, begriften wird Alleın
die Person nämlıch gehört ganz sich se]St, 1St eın (sanzes und Bleibendes, zeichnet
sıch durch Selbstgenügen, Autonomie durch selbständige Unabhängigkeıit AUS,
spiegelt die Einmalı eıt und Unbedingtheıt oder den absoluten Wert des Seins W1-

Damırt 1St SCHC „Sı l)  etre le visage de la9 S’1 est necessaıre
ul SO1t a1ınsı, l)  etre est’ la exıiste uUnNe necessit de
etre Wenn siıch diese Zusammenhänge auch ıcht ausdrücklich be1 den Schola-

miıt Notwendigkeit 4UuS eıner folgerich-stikern finden, erwachsen sıe do
berlieterten Scholastik steht die CN damıttigen Metaphysık des Seins. Näher der

verbundene Erkenntnis: „L’idee de lV’etre eftet mene dırect sans ambages
l’ıdee d’esprit“ Dıiıe Gesamtkonzeption des Vert. trıtt pragnant ın dem atz
ZuLage: „L’&tre, V’esprit, la SsSONTt que les OMMs$s d’un meme absolu“

Wege weisende EinsichtenHıer hat besonders erhellende und eue

573



Besprechungen
bıeten. Ihm kommt das Verdienst Z dem oft verschwommenen Personalısmus eine
spekulatıv saubere und AUS dem ınnersten Kern des Se1ins geborene Entfaltung der
Zusammengehörigkeit des Seins und der Person der des zuıinnerst personalen Cha-
rakters des Seıins entgegenzustellen.

Auch den Kapiteln, die WIr nıcht ausdrücklich besprechen konnten, 1st eine
Fülle VO  —3 originellen un:‘ tiefdringenden Gedanken enthalten. hat uns eın Werk
geschenkt, das iNnan ıcht 11UXr einmal lıest, sondern nach dem INa  - ımmer wıeder
greift, seine reichen nregungen auszuschöpfen und im eigenen Denken ruchtbar
werden lassen. 1.53. Lotz SX

Abele, Ia Malvaux, P.; Vıtesse el nNLıUeTS Relativiste. 80 (238 5 Parıis 1954,
600 — Fr.

Eın iınteressanter Ansatz, VO Gedanken einer höchstmöglıchen Geschwindigkeit
her in das Ideengut der speziellen Relativitätstheorie einzuführen und zugleich dieses
celbst VO einer philosophisch-methodologischen Seıte her eleuchten.

In einer Untersuchung ber die Melbarkeıit VO  — Qualıitäten wırd zunächst der5 B a D Unterschied zwıischen qualıtatıven und quantıtatıven Gröfßen „Größe“ verstanden
als möglıcher Gegenstand des Messens und Zählens) dahingehend herausgearbeıtet,
daß quantıtatıve Größen 1n gleichartıge Elemente zerlegbar siınd und infolgedessen
eine unmittelbare Entsprechung zwıschen der Zusammensetzung völlig gleichartıger
(also auch gleichgroßer) FElemente und dem Fortschreiten 1n der Reıihe der natürlıchen
Zahlen besteht; be1 qualıtatıven Größen ıst ıne solche Zerlegung bzw. Zusammen-
SETZUNS nıcht möglıch, ber existiert irgendeın Kriterium, qualitative Über-
gange als „gleichgrofSs“ erkennen un demgemäfß einen miıttelbaren Zusammenhang
‚W15chen dem Fortschreiten ın der Qualitäten- un: dem der Zahlenreihe herzu-
stellen. schlägt Nnu  >; 1im Anschlufß ZeW1SSE entwicklungspsychologische Studien
VO  — Pıaget VOTLI, Geschwindigkeiten ıcht wıe gewöhnlıch als abgeleitetes Verhältnis
Weg/Zeıt, sondern als unmıiıttelbar INtUu1Lt1V erfafßte Gegebenheıiten betrachten,
deren „Difterenzen“ durch Geschwindigkeitsmesser VO der Art der 1mM Kraftfahr-
ZCUS benutzten als „gleichgrof$“ beurteıiılt werden können; Geschwindigkeiten sind
Iso „Größen“. Da anderseıts die „Zusammensetzung“ unendlich vieler gleichgroßer
Geschwindigkeitsdifferenzen nach Ausweıls der Erfahrung (Lichtgeschwindigkeit als
größtmögliche Geschwindigkeıt) 1U eine endlıche Gesamtgeschwindigkeit erg1bt, sınd
Geschwindigkeıiten keine quantitatıven, sondern qualiıtatıve Größen. Für die dem-
gemäfß nıcht-addıitive Zusammensetzung VO  — Geschwindigkeiten ergibt der einfachste
mathematische Ansatz, der miıt der empirischen Gegebenheit des Fresnelschen Mıt-
führungskoeffizienten ın Einklang steht, das Additionstheorem der Geschwindig-
keiten, wıe die spezıielle Relativitätstheorie aufstellt. Setzt INa  3 weiıter für die Zeit-
MECSSUNS räumlich getrennten Punkten fest, dafß für einen miıt der yleichtörmigen
Geschwindigkeıt bewegten Körper immer gelten soll x/v (diese Gleichung
wird Iso nıicht, w ı1e€e üblich, als Definitionsgleichung für dıe Geschwindigkeıt
sondern als Definitionsgleichung für dıe Zeıt angesetzt!), erhält mMan dıe Formeln
der Lorentz-Transformatıion. Fuür die Dynamık ergıbt sich Wenn 993  — Beschleuni1-
Sung definiert als Geschwindigkeitszuwachs 1ın der Zeiteinheit, 1St als „Geschwin-
digkeitszuwachs“ doch ohl dıe Geschwindigkeit betrachten, dıe man der An-
fan 5 eschwindıgkeit hinzufügen muß, die Endgeschwindigkeit erhalten; der

nlıerte „Geschwindigkeitszuwachs“ 1st ber n der nıcht-additiven Zusam-
mensetzung der Geschwindigkeiten verschieden VO der einfachen Differenz der An-
fangs- und Endgeschwindigkeit, die ın der üblichen Formulierung der Dynamik als
„Geschwindigkeitszuwachs“ fungıert. Modifiziert INa dementsprechend tormal (nicht
inhaltlıch) die relativistische Dynamık, kannn iNAa  - w1ıe der Newtonschen Dyna-
mık formulieren: Beschleunigung Kraft/Masse, hne wıe bisher zwischen wex -
saler und Jongitudinaler Masse unterscheiden müssen.

gesehen VO  — seinem Charakter als empfehlenswerter Einführung ın den Ge-
dankenkreis der speziellen Relativitätstheorie 1St das Bu: VO methodologischen
Standpunkt Aus zumindest csehr anregend. oll zustımmen möchte INa  — den Aus-
führungen ber die Messung VO  — Qualitäten und der Korrektur des Beschleun: ungS-
begriffs Beachtenswert erscheinen die Bemerkungen über die zirkelfreie De nıtıon
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